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A-cappella-Frauenquintett Nobuntu begeisterte in St. Pius
LIPPSTADT ■  Es ist eines von
nur zwei Konzerten in
Deutschland, das das A-cap-
pella-Frauenquintett No-
buntu aus Simbabwe am
Donnerstag in St. Pius gibt.
Umso einmaliger lässt es
das Konzerterlebnis im vol-
len Gotteshaus werden. Es
wird zu einem fröhlichen
Musikfest der Kulturen.
„Welcome in Africa“, führt
Organisatorin Gerda Brode
noch in den Kontinent mit
seinen 55 Staaten und 2138
Sprachen ein. Nobuntu —
übersetzt „Mutter der
Menschlichkeit“ — haben
sich in einer männerdomi-
nierten Welt als Botschafte-
rinnen mit geballter Frau-
enpower für Frauenrechte
in ihrer Heimatstadt Bula-
wayo, Zentrum der Ndebele-
Kultur, behauptet. Und sie
geben dies auch am Don-
nerstag weiter.

Dabei sind sie nicht al-
lein. Das Konzert ist ein Ge-
meinschaftsprojekt, in dem
die Sängerinnen mit Lipp-
städter Musikern zueinan-
der finden. Als Support ha-
ben sie gleich drei Lippstäd-
ter Trommelgruppen unter
der Leitung von Barbara
Berger an ihrer Seite.

Als Mama Afrika, die Le-
benshilfe-Gruppe Kakilam-
bé und die Flüchtlingsgrup-
pe aus der Musik-AG der Ko-
pernikusschule für zwei
Stücke gemeinsam mit No-
buntu den Altarraum fül-
len, ist die geballte Kraft
Afrikas zu spüren. Der
Rhythmus zu dem mit typi-
schen Träller- und Klicklau-
ten versehenen Gesang und
den Solotänzen der Frauen
entführt Akteure wie Publi-
kum in eine Art Ekstase, die
für viele meditativ und be-
freiend zugleich ist.

der Ton. Manchmal tanzen
sie einzeln dazu, lassen sie
afrikanische Rituale aufle-
ben. Nobuntu überzeugen
mit sehr gefälligen und har-
monisch üppigen Arrange-
ments, die traditionelle Mu-
sik aus Simbawe mit afrika-
nischem Gospel, Afro-Jazz
und Crossover verbinden.
Mal klingt es poppig, mal
sehr traditionell.

Gesungen wird in 16 Spra-
chen, auch in Xhosa, mit sei-
nen faszinierenden Klick-
lauten, die alle mal auspro-
bieren sollen. Die Musik
schafft an diesem Abend ein
sehr emotionales, verbin-
dendes Ereignis: Hier wer-
den Menschen aus unter-
schiedlichen Kulturen und
Menschen mit Handicap zu-
sammengeführt. Integrati-
on und Inklusion werden
ganz unmittelbar erfahrbar.

Mit kräftigen Trommel-
schlägen ziehen die Akteure
zum Abschluss durch die
Reihen. Das entzückt und
entrückt, es begeistert,
reißt mit. Es ist ein Abend,
der lange nachklingt. ■ rio

Töne aus tiefster Seele

In ihrem Programm ha-
ben Claire Dangarembwa,
Heather Dube, Joyline Si-
banda, Bridget Dube und
Duduzile Sibanda mitunter
selbst geschriebene Stücke.
Sie heißen „Narini“, „Inko-
mo Zomlandu“ oder „Nya-
wo Lwani“. Sie singen von
Hochzeitsritualen, von der
Liebe oder einer weinenden
Frau, die von ihrem Mann
missbraucht wurde. „We
say ‚No‘ to abuse“, sagt Clai-
re eindringlich, worauf Ap-
plaus den Kirchenraum er-
hellt.

In „The Peoples Presi-
dent“ machen sie Mut, nach
vorne zu blicken. „Don’t let
the past drag you down“
führt Claire den Freiheits-
kämpfer Nelson Mandela
an, der nach 27 Jahren Ge-
fängnis als Präsident und
Fürsprecher der Schwarzen
erst richtig loslegte. Es ist
diese persönliche Präsenz
der Frauen in ihren bunten
Kostümen, die fasziniert.
Ihr glasklarer, präziser A-
cappella-Gesang kommt aus
tiefster Seele. Hier sitzt je-

Die Sängerinnen aus Simbabwe wurden von gleich drei Trommel-
gruppen unter der Leitung von Barbara Berger (M.) unterstützt.

Die A-cappella-Gruppe Nobuntu überzeugte bei ihrem Konzert in der Lippstädter Piuskirche mit glas-
klarem Gesang und authentischer Bühnenpräsenz. ■  Fotos: Heier

Es fuzzt wieder im Güter
LIPPSSTADT ■  Die französi-
schen Stoner-Rocker The Li-
bido Fuzz beehren am heu-
tigen Samstag die Lippstäd-
ter Musikkneipe Zum Gü-
terbahnhof. Der „Heavy Psy-
chedelic Boogie“ von Pierre-
Alexis Mengual (Gesang und
Gitarre), Rory O’Callaghan
(Bass) und Thibault Guezen-
nec (Drums) ist tief in den
späten Sechzigern und frü-
hen Siebzigern verwurzelt.
Los geht’s gegen 20.30 Uhr.
Der Eintritt ist frei The Libido Fuzz kommen aus Bordeaux. ■  Foto: Mehdi

Ausstellung von Gisela Blaha
LIPPERODE ■  Unter dem Ti-
tel „Kraft der Linie in Male-
rei und Zeichnung“ zeigt Gi-
sela Blaha ihre Bilder vom
26. März bis zum 2. Juli im
Josefshaus in Lipperode. Die
Ausstellung wird am morgi-
gen Sonntag um 11.15 Uhr
in der Flurgalerie eröffnet.
Die auch als VHS-Dozentin

tätige Malerin hat ihre Ar-
beiten bereits in zahlreiche
Ausstellungen gezeigt. In
ihren Archivbildern experi-
mentiert sie laut Vorankün-
digung mit Formen und Far-
ben und wechselt zwischen
Abstraktion und Gegen-
ständlichkeit. Ergänzend
zeigt Ilona Lehner von der

Künstlerei Wahine aus
Schmerlecke einige Skulp-
turen. Die Ausstellung ist
montags bis donnerstags
von 9 bis 16 Uhr, freitags bis
12 Uhr sowie nach Verein-
barung unter (0 29 41)
6 03 33 (Norbert Feldhues)
oder (0 29 41) 1 46 01 (Gisela
Blaha) zu sehen.

Zwei neue und zwei erneuerte Arbeiten der Lichtpromenade eingeweiht
während die Konzeption
durchaus schlüssig ist, ist
die Umsetzung so abstrakt,
dass sie bisher bei vielen Be-
trachtern vor allem Ratlo-
sigkeit hinterlässt. Was si-
cher nicht die Irritation ist,
die der Künstler im Sinne
hatte.

Deutlich eingängiger ist
die Lichtwolke „Cumulus“
von Thorsten Goldberg, die
2012 vermutlich aufgrund
eines technischen Defekts
völlig abbrannte und seit
kurzem als komplette tech-
nische Neukonstruktion
wieder am Stadttheater er-
strahlt. Ebenfalls erneuert
wurde die Licht-Klang-In-
stallation „Der Mittler“ von
Frank Schulte im Schieds-
richterturm am Kanuzen-
trum, und zwar durch eine
Neukomposition, die nun in
zwölf fünfminütige Passa-
gen unterteilt ist, so dass
laut Raulf „ein etwas unge-
duldigerer Betrachter alle
Elemente innerhalb von gut
fünf Minuten erlebt“.

Aus Skepsis
wird Faszination

Obwohl Licht der Inbe-
griff von Immaterialität ist,
geht auch in der Lichtkunst
nichts ohne Materielles.
„Unsere Lippstädter Licht-
promenade hat offenbar
Fans“, betonte Bürgermeis-
ter Sommer. Und einige da-
von verfügen über genug
Bares, um die Lichtkunst in
Lippstadt voranzubringen.
Ebenso anschaulich wie
selbstironisch schilderte
Sparkassenvorstand Jürgen
Riepe, wie in seinem Haus
die bei der „Arche“ noch
vorherrschende Skepsis völ-
liger Faszination wich. „Wir
haben uns damals nur be-
reit erklärt, das zu unter-
stützen, wenn das Projekt
irgendwie unser Geschäft
widerspiegelt“. Zum Bei-
spiel in Form eines Sparkas-
se-S. „Das fand der Künstler
nicht so toll. Und Dirk Raulf
auch nicht.“ Und es wurde
auch nicht umgesetzt. Statt-
dessen gab es ersatzweise
eine etwas versteckte Dax-
Kurve.

Die Sparkassenstiftung
zur Förderung der Kunst
hat der Stadt die Arbeiten
„Hel“ und „An Bord“ als
Dauerleihgaben zur Verfü-
gung gestellt und außerdem
die Erneuerungen des „Mitt-
lers“ und von „Cumulus“ er-
möglicht. Bei der Lichtwol-
ke von Thorsten Goldberg
waren außerdem die Ent-
wicklungsabteilung der Hel-
la und die Firma Franz Bran-
nekemper Metallgestaltung
maßgeblich daran beteiligt,
die Neuerfindung des
Kunstwerks technisch zu er-
möglichen.

die beiden Elemente Licht-
zeichen und Spiegelreflexi-
on. Der Spiegel am südli-
chen Ufer bildet ein Tor, ei-
nen Eingang, bietet einen
Blick in eine andere, eine
Spiegelwelt, eine Welt der
Imagination.“

Weitaus weniger opulent,
sondern ganz in Gegenteil
aufs Äußerste reduziert ist
„An Bord“ von Michael Vor-
feld. Es sei das erste Objekt
der Lichtpromenade, das
das Thema Boot oder Schiff
aufgreife, hatte der Bürger-
meister in seiner Begrü-
ßung gesagt. Was jedoch
nicht wirklich zutrifft, be-
gann doch 2003 alles mit ei-
ner „Arche“. Doch während
das biblische Wasserfahr-
zeug seine Passagiere vor
den zerstörerischen Fluten
rettet, ist das Schicksal der
Menschen auf dem mögli-
cherweise schon fast ver-
sunkenen Schiff, das der
Berliner Künstler am Cap-
peltor realisiert hat, deut-
lich ungewisser.

Zu sehen sind nur noch
zwei über der Lippe schwe-
bende Positionslichter. Ein
rotes für Backbord, ein grü-
nes für Steuerbord. Doch
die Lichter flackern unru-
hig. Die Störung ist auch zu
hören: Unter der Brücke an
der Mühlenstraße sind zwei
Lautsprecher angebracht,
die das unregelmäßige Aus-
setzen des Stromflusses
akustisch erfahrbar ma-
chen.

Es gehe „nicht einfach da-
rum, hier das Bild eines
Schiffes wiederzuerkennen,
sich wie auf einem Schiff zu
fühlen oder einen Schiffs-
untergang herbeizuphanta-
sieren. Obwohl auch all dies
zulässige Assoziationen
sind“, betonte Raulf in sei-
ner Einführung. „Es geht in
erster Linie um eine subtile,
zurückhaltende, poetische
Situation, die Gefährdung
und Störung thematisiert
und eine Irritation der all-
täglichen Situation auf der
Brücke darstellt.“

Die Idee ist bestechend,
funktioniert aber in der Pra-
xis nicht sehr gut. Denn

interessierte die Frage, wie
ein bildender Künstler, des-
sen künstlerische Heimat
im Theater liegt, der eher in
narrativen, figuren- und
textbezogenen Zusammen-
hängen denkt und arbeitet,
mit unserem Thema umge-
hen würde, also mit der Ver-
bindung von Licht, Wasser
und Ort.“ Daniel Roskamp
ist Ausstattungsleiter am
Staatstheater Kassel, Livia
Theuer Dramaturgin.

Gemeinsam haben sie
durchaus augenzwinkernd
einen zeitgemäßen Weg in
die Unterwelt geschaffen. In
der germanischen Mytholo-
gie ist Hel sowohl der Name
der Totengöttin als auch des
Totenreiches. Dorthin ge-
langt der Verstorbene von
heute praktischerweise per
U-Bahn.

Eingang
zur Unterwelt

Theuer und Roskamp ha-
ben am Kastanienweg einen
beleuchteten U-Bahn-Wür-
fel installiert und auf der ge-
genüberliegenden Seite ei-
nen überdimensionalen
Spiegel, der nicht nur das U-
Bahnzeichen, sondern auch
den miterfassten Betrachter
ins Immaterielle, Jenseitige
überführt. Der Betrachter
ist so laut Raulf Zuschauer
und Spieler zugleich. „Der
Fluss trennt und verbindet

Von Andreas Balzer

LIPPSTADT ■  Wasser und Feu-
er vertragen sich nicht beson-
ders gut. Die Lippstädter
Lichtpromenade ist schon
durch ihren Verlauf entlang
der Lippe eng mit dem flüssi-
gen Element verbunden. Am
Donnerstag wurden zwei neue
Installationen – Hel“ von Livia
Theuer und Daniel Roskamp
sowie „An Bord“ von Michael
Vorfeld – offiziell eingeweiht,
doch der Ablauf wurde durch
einen brennenden Lkw auf der
A44 etwas durcheinanderge-
wirbelt. Kurator Dirk Raulf
steckte drei Stunden im Stau
und konnte erst mit deutlicher
Verspätung hinzustoßen. Ins
Wasser fiel die Veranstaltung
natürlich trotzdem nicht.

Ursprünglich sollte ja
schon nach zehn Lichtob-
jekten Schluss sein. „Das ha-
ben wir einfach mal ge-
schlabbert“, sagte Bürger-
meister Christof Sommer in
seiner Einführung. Zählt
man die lose mit der Licht-
promenade verbundene
Licht-Klang-Installation von
Jan-Peter E.R. Sonntag im
Wasserturm hinzu, umfasst
das ambitionierte Projekt
mit den Neuzugängen be-
reits 15 Arbeiten. „Und es
geht ja auch weiter“, ver-
sprach Sommer.

Ebenso ungewöhnlich
wie reizvoll ist die Arbeit
„Hel“, die die Kasseler
Künstler Livia Theuer und
Daniel Roskamp an beiden
Ufern des Schifffahrtska-
nals realisiert haben. Die
zweiteilige Installation ver-
bindet urbane Zeichen mit
mythologischen Bezügen
und weist dabei eine deutli-
che Nähe zum Theater auf.

„Seit einigen Jahren be-
reits hatte ich den Wunsch,
eine künstlerische Position
innerhalb der Lichtprome-
nade einem Bühnenbildner
zu überantworten“, sagte
Kurator Dirk Raulf in seiner
— etwas verspätet gehalte-
nen — Einführung. „Mich

In „Hel“ verbinden Livia Theuer und Daniel Roskamp urbane Zeichen mit mythologischen Bezügen. ■  Fotos: Balzer

Wo geht’s ins Totenreich?

Arg reduziert: „An Bord“ von Michael Vorfeld.

Die Künstler Michael Vorfeld, Lydia Theuer und Daniel Roskamp.


